
Klangsammler  mit  feiner
Feder:  Das  Konzerthaus
Dortmund würdigte Beat Furrer
zum 70. Geburtstag mit einer
„Zeitinsel“
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024

Der Komponist Beat Furrer deutet auf die schroffen Kalkgipfel
im  Gesäuse,  einer  Gebirgsgruppe  in  der  Steiermark,  die
größtenteils  zum  Nationalpark  erklärt  wurde.  (Foto:
Konzerthaus  Dortmund)

Er wehrt sich gegen das Bild des versponnenen Elfenbeinturm-
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Bewohners.  Obwohl  der  Komponist  Beat  Furrer,  gebürtiger
Schweizer,  in  einem  abgeschiedenen  Forsthaus  in  den
österreichischen  Bergen  arbeitet,  beteuert  er  im
Podiumsgespräch  mit  dem  Konzerthaus-Intendanten  Raphael  von
Hoensbroech: „Ich möchte mich nicht zurückziehen. Ich lebe in
dieser Welt und nehme Anteil an ihr.“ Das Konzerthaus Dortmund
würdigte Beat Furrer aus Anlass seines 70. Geburtstags mit
einem fünftägigen „Zeitinsel“-Festival.

Nachdem  die  „Zeitinseln“  der  vergangenen  Jahre  Sofia
Gubaidulina  und  Arvo  Pärt  porträtierten,  entwickelte  das
Konzerthaus-Team die aktuelle Ausgabe in enger, persönlicher
Zusammenarbeit mit dem Komponisten. Wie hoch die Musikwelt
Furrers Werke schätzt, lässt sich an seiner Vita ablesen: Er
ist Träger des Ernst von Siemens Musikpreises, des großen
österreichischen  Staatspreises  für  Musik  und  des  goldenen
Löwen der Biennale von Venedig, zudem Gründer des Klangforum
Wien. In diesem Sommer war er Residenzkünstler beim Lucerne
Festival.

Beat  Furrer  wurde
am 6. Dezember 1954
in  Schaffhausen
geboren.  (Foto:
Manu  Theobald)
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Furrer ist ein Künstler, der seine Worte abwägt. Der gründlich
nachdenkt, bevor er sich über sein Werk äußert. Statt ihm
ungeduldig  ins  Wort  zu  fallen,  gesteht  der  Konzerthaus-
Intendant ihm im Podiumsgespräch die Zeit zu, seine Gedanken
zu  sortieren.  So  erfahren  die  Besucher  Interessantes  über
diesen Klangsammler, der im steirischen Nationalpark, dem so
genannten  Gesäuse,  oft  den  leisen  Stimmen  der  Natur
nachlauscht: dem Glucksen von Wasser, dem Flüstern des Windes,
den nachts aus dem Wald tretenden Tieren. Er bezeichnet das
nicht als Idylle, sondern als Ort der Konzentration.

Als „Komponist des Leisen“ ist er schon bezeichnet worden,
aber in derlei Schubladen mag er nicht gesteckt werden. Furrer
mag keine Verkürzungen, keine Klischees. Tatsächlich spielt
das  Laute,  der  Schrei,  in  seiner  Musik  eine  nicht  minder
wichtige Rolle. Wenn er in Wien sei, verschließe der Lärm der
Stadt ihm aber die Ohren: „Das sind Geräusche ohne Raum.“ Auch
die Sprache spielt in Furrers Schaffen eine wesentliche Rolle,
weil die Musik sich immer nah an der Stimme entwickelt hat.

Vergleiche  sind  heikel,  aber  womöglich  sind  Salvatore
Sciarrino  und  Helmut  Lachenmann  zumindest  Geistesverwandte
dieses Komponisten, weil auch sie stille, oft geräuschhafte
„Hörmusiken“  schaffen,  die  die  Wahrnehmung  schärfen.  Luigi
Nono hat ihn in jungen Jahren stark beeinflusst. Das Hören,
sagt  Furrer,  sei  „ein  Weg  zum  anderen“.  Er  findet  es
bedenklich,  wie  sehr  es  in  unserer  Zeit  abhandenzukommen
droht.



Dirigent Zoltán Pad und das Chorwerk
Ruhr gestalteten den ersten Abend der
Furrer-„Zeitinsel“  im  Konzerthaus
Dortmund. (Foto: Oliver Hitzegrad)

Blickt man auf die feine Notenschrift in Furrers Partituren,
bekommt man eine Ahnung davon, wie dieser Klangsammler sein
Material sortiert und strukturiert. Qualität und Schlüssigkeit
sind ihm wichtig, kein Ton darf zu viel sein. Das zeigt sich
deutlich in seinem siebenteiligen „Enigma“-Zyklus. Es handelt
sich dabei um A-cappella-Chorwerke auf Texte von Leonardo da
Vinci, die das Chorwerk Ruhr zum Auftakt der Zeitinsel mit
Gesängen aus der Renaissance verschränkt.

Furrers tönende Rätsel nehmen das Ohr sofort gefangen. In
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„Enigma I“ säuseln und sirren die Frauenstimmen, wogen hin und
her  wie  ein  fortwährendes  Echo.  Die  Männerstimmen  treten
geheimnisvoll  und  leise  hinzu,  bis  sich  die  Musik  zum
Aufschrei  steigert.  Viel  Mysteriöses  ist  auch  im  weiteren
Verlauf  zu  hören:  Von  Atemgeräuschen  erfüllte
Pianissimogefilde, isolierte Vokale, raunender Sprechgesang.
Zu den Worten „Aus dunklen Höhlen wird etwas hervorkommen“
pirscht sich in „Enigma VI“ ein düster-diffuser Klang heran,
leise und bedrohlich.

Das  Chorwerk  Ruhr  versteht  sich  glänzend  auf  Furrers
klangliche Aggregatzustände, auf seinen komplexen Reichtum von
Klanglichkeiten. Unter der Leitung von Dirigent Zoltán Pad
kontrastieren sie seinen Zyklus mit liturgischen Gesängen von
Orlando di Lasso, Giovanni Gabrieli und Antonio Lotti. Da
tritt  dem  Dunklen  und  Geheimnisvollen  strahlende
Glaubensgewissheit  gegenüber.

(www.konzerthaus-dortmund.de)

20 Jahre Konzerthaus Dortmund
(I): Symbol für den Wandel im
Ruhrgebiet
geschrieben von Werner Häußner | 11. Oktober 2024
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Drei Intendanten prägten bisher die Erfolgsgeschichte
des  Dortmunder  Konzerthauses  (von  links):  Benedikt
Stampa, Raphael von Hoensbroech und Ulrich Andreas Vogt.
(Foto: Björn Woll)

Am 8. September 2002 wurde das Konzerthaus Dortmund förmlich
überrannt: 40.000 Menschen wollten am „Tag der offenen Tür“
das  neue  Gebäude  besichtigen.  Die  stolze  Bilanz  nach  20
Jahren:  Dreieinhalb  Millionen  Besucher  in  rund  4.000
Veranstaltungen.

Doch Intendant Raphael von Hoensbroech will darob nicht die
Hände in den Schoß legen: Die Aufgabe, neue Publikumsschichten
in den Bau im Dortmunder Brückstraßenviertel zu locken, sieht
er noch nicht als erfüllt an. Zufrieden zeigt er sich bei der
Pressekonferenz anlässlich der Eröffnung der 21. Spielzeit mit
dem Ticketverkauf: Schon jetzt sei der Umsatz des Jahres 2019
erreicht – allerdings bei leicht sinkenden Abo-Zahlen. Den von
vielen beklagten und gefürchteten Publikumsschwund bemerkt das
Dortmunder Konzerthaus bisher nicht.



Intendant  Raphael
von  Hoensbroech.
(Foto: Pascal Amos
Rest)

Vor 20 Jahren, am 14. September 2002, eröffnete Kent Nagano
mit  Beethovens  Neunter  den  neuen  Bau  mitten  in  dem
problematischen Areal in Bahnhofsnähe. Er war das Ergebnis
eines  „großen  gesellschaftlichen  Projekts“  –  so
Gründungsintendant  Ulrich  Andreas  Vogt  beim  Jubiläums-
Pressegespräch –, entstanden aus einer Bürgerbewegung, der es
gelang, die Politik zu überzeugen. Das Interesse an dem neuen
Bau an der Stelle des 1922 eröffneten Universum-Kinos war
überwältigend: „Wir hatten schon 1.600 Abos verkauft, bevor
nur ein Stein stand“, erinnert sich Vogt.

Den wesentlichen Auftrag des Konzerthauses formuliert Vogt so:
Musik zugänglich machen, Brücken bauen, Musik für Alle bieten.
Von  Anfang  an  setzte  er  auf  große  Namen:  Internationale
Künstler  sollten  den  Saal  und  seine  oft  gelobte  Akustik
kennenlernen und seinen Ruf in der Welt verbreiten. Dass diese
Rechnung aufgegangen ist, zeigen die zwanzig Jahre stetiger
Entwicklung,  nach  Vogts  Weggang  fortgeführt  von  Benedikt
Stampa – heute Intendant des Festspielhauses Baden-Baden – und
vom amtierenden Konzerthauschef Raphael von Hoensbroech.



Stampa etablierte Formate wie die „Jungen Wilden“ oder den
„Exklusivkünstler“, der sich für längere Zeit ans Haus bindet.
Die „Zeitinseln“ bieten einen konzentrierten Blick auf eine
bestimmte Epoche oder eine Werkschau eines Komponisten wie in
dieser Saison von Sofia Gubaidulina. „Von Anfang an wollten
wir in der Champions League der europäischen Konzerthäuser
spielen“, sagt Vogt. Das ist gelungen: Dortmund gehört seit
2012  zur  European  Concert  Hall  Organisation  (ECHO),  einem
Netzwerk von 22 führenden europäischen Konzerthäusern.

Ein  Symbol,  das
in  die  Stadt
hinein  wirkt  –
das  geflügelte
Nashorn  des
Konzerthauses.
(Foto:  Werner
Häußner)

Das neue Haus steht aber auch für den Wandel im Ruhrgebiet,
betont Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann: Er lobt die
Kontinuität  und  die  „hoch  ambitionierten  Programme“.  Das
geflügelte Nashorn – das Symbol des Konzerthauses – stehe als
„Signum einer neuen Zeit“ für ein Ruhrgebiet, das nicht länger
mit Kohle, Stahl und Bier zu identifizieren sei. Die Impulse
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für die Kultur der Stadt seien unübersehbar: Chorakademie,
Festival  Klangvokal,  Orchesterzentrum  seien  ohne  das
Konzerthaus  nicht  denkbar.  „Das  Konzerthaus  hat  der  Stadt
unheimlich viel gebracht“.

Entsprechend  festlich  sollte  es  auch  beim  ausverkauften
Eröffnungskonzert  der  Spielzeit  2022/23  zugehen:  Eines  der
Top-Orchester  der  Welt,  das  Leipziger  Gewandhausorchester
unter seinem Chef Andris Nelsons, der dem Haus schon lange
verbunden  ist,  bestritt  den  Abend  (Kritik  hier).  Mit
„Höhepunkten reihenweise“ will die Werbung das Publikum zu
einem Abo überzeugen – und Hoensbroech hat mit seinem Team ein
wirklich anziehendes Programm vorbereitet: So dirigiert der
Exklusivkünstler der nächsten drei Jahre, Lahav Shani, das
Orchestre de Paris mit Martha Argerich als Solistin (17.12.),
Mirga  Gražinytė-Tyla  kommt  zurück  mit  dem  Orchestre
Philharmonique  de  Radio  France  und  Daniil  Trifonov  als
Solisten  (28.01.23),  Barbara  Hannigan  dirigiert  das  London
Symphony Orchestra (04.03.23).

Eröffnungskonzert mit dem Gewandhausorchester Leipzig,
Andris Nelsons, Mao Fujita (Klavier) und Gábor Richter
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(Trompete). (Foto: Björn Woll)

Lahav Shani ist noch einmal am 13. Mai 2023 mit dem Rotterdam
Philharmonic Orchestra und Gustav Mahlers Zweiter Sinfonie zu
Gast; Herbert Blomstedt kommt mit dem Chamber Orchestra of
Europe am 25. Mai. Eine der großen Klavier-Poetinnen, Mitsuko
Uchida, leitet am 25. Januar 2023 das Mahler Chamber Orchestra
und spielt die beiden Klavierkonzerte KV 503 und KV 595 von
Wolfgang Amadé Mozart. Und im Rahmen der Sofia Gubaidulina
gewidmeten „Zeitinsel“ im Februar 2023 präsentiert das ORF-
Radio-Symphonieorchester  Wien  unter  Duncan  Ward  mit  dem
Bratscher  Antoine  Tamestit  das  Violakonzert  und  „Der  Zorn
Gottes“ der 1931 geborenen Komponistin.

Die Namen der Künstler der nächsten Wochen lassen musikalische
Erlebnisse auf höchstem Niveau erwarten: die Geigerin Hilary
Hahn  musiziert  mit  Lahav  Shani  und  dem  Orchester  aus
Rotterdam, Thomas Hengelbrock und der Counter-Star Jakub Józef
Orliński  sind  in  Christoph  Willibald  Glucks  „Orfeo  ed
Euridice“  zu  erleben,  Julian  Prégardien  singt  Lieder  und
Balladen Franz Schuberts, Dirigier-Aufsteigerin Joana Mallwitz
bringt  mit  dem  Mahler  Chamber  Orchestra  Schuberts
„Unvollendete“, und Sheku Kanneh-Mason streift in der Reihe
der „Jungen Wilden“ durch die Gefilde von Klassik, Jazz und
Improvisation. Die Reihe lässt sich von der Cellistin Sol
Gabetta über die Dirigentin Marie Jacquot bis zu Sir Simon
Rattle  und  dem  London  Symphony  Orchestra  beliebig
fortschreiben. Sie zeigt: Dortmund spielt auch nach 20 Jahren
hochkarätiger Kultur mit nicht nachlassender Energie in der
Spitzenliga der Konzerthäuser.

Das Konzerthaus bietet auch ein neues Pop-Abo, Informationen
gibt  es  unter
www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/pop-abo

Weitere Infos: www.konzerthaus-dortmund.de
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Neustart  nach  der
Zwangspause:  Das  Konzerthaus
Dortmund stellt das Programm
der Spielzeit 2021/22 vor
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024

Die Dirigentin Mirga Gražinytė-Tyla verabschiedet sich am 2.
Juli 2022 in Dortmund mit einem Mitsing-Konzert. (Foto: Ben
Ealovega)

Vom Glauben, es ließe sich alles im Leben zu einem späteren
Zeitpunkt  nachholen,  hat  mancher  im  langen  Lockdown
schmerzlich  Abschied  nehmen  müssen.  Großem  Engagement  zum
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Trotz konnte auch das Team vom Konzerthaus Dortmund nicht
verhindern, dass die Pandemie ein ganzes Jahr von der sorgsam
geplanten  Residenz  der  Dirigentin  Mirga  Gražinytė-Tyla
gestohlen hat.

Die  quirlige  Maestra  aus  Litauen  ist  international  derart
gefragt, ihr Terminplan auf Jahre hinaus so gefüllt, dass
viele der mit Herzblut geplanten Projekte unwiederbringlich
verloren sind. So heißt es beim Mitsingkonzert am 2. Juli 2022
Abschied nehmen von der energiegeladenen Exklusivkünstlerin,
die in ihrem dritten und letzten Jahr in Dortmund – wenn das
Coronavirus es zulässt – eine konzertante Aufführung von Leoš
Janáčeks Oper „Das schlaue Füchslein“ dirigieren wird (21.
November 2021). Im März steht außerdem ihr Lieblingskomponist
Komponist  Mieczysław  Weinberg  im  Fokus,  dessen  3.  und  4.
Sinfonie die Dirigentin am 26. und 27. März mit dem City of
Birmingham Symphony Orchestra aufführt.

Der  Pianist  András  Schiff
wird  als  „Curating  Artist“
sein  eigenes  kleinen
Festival innerhalb der neuen
Saison  konzipieren.  (Foto:
Priska Ketterer)

Wer  das  gewohnt  umfang-  und  inhaltsreiche  Saisonbuch
durchblättert,  wird  unschwer  selbst  seine  Favoriten
herauspicken  oder  auch  Entdeckungen  machen.  Die  bewährten
Reihen wurden beibehalten: die Zeitinsel (sie gilt diesmal dem
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1979  in  Prag  geborenen  Ondřej  Adámek),  Musik  für  Freaks,
Neuland, das Pop-Abo, die Meisterkonzerte mit internationalen
Spitzenorchestern,  die  Orgelkonzerte,  Lieder-  und
Chansonabende.  Zudem  gibt  es  eine  Meisterklasse  mit  dem
Pianisten András Schiff, der als „Curating Artist“ Freunde
einladen  und  sein  eigenes  kleines  Festival  innerhalb  der
Saison gestalten darf.

Zur festlichen Saisoneröffnung im Herbst (4. September) spielt
das Orchestre Philharmonique de Radio France unter der Leitung
seines Chefdirigenten Mikko Franck. Auf dem Programm stehen
Tschaikowskys berühmte 6. Sinfonie (Pathétique) und das 2.
Cellokonzert  von  Dmitri  Schostakowitsch,  gespielt  von  der
Argentinierin Sol Gabetta.

Sol  Gabetta  spielt  im
Eröffnungskonzert  das  2.
Cellokonzert  von  Dmitri
Schostakowitsch  mit  dem
Orchestre  Philharmonique  de
Radio  France.  (Foto:  Julia
Wesely)

Sein  Versprechen,  Musiker  mit  Ausfall-Zahlungen  zu
unterstützen,  hat  Konzerthaus-Intendant  Raphael  von
Hoensbroech  gehalten:  Das  bestätigt  er  auf  Nachfrage.  Die
November-  und  Dezemberhilfen  der  Ministerien  hätten  dem
Konzerthaus geholfen, die finanzielle Lücke durch den Wegfall
der  Ticketverkäufe  auszugleichen.  „In  der  nächsten  Saison
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hängt  viel  davon  ab,  ob  es  einen  Wirtschaftlichkeits-Fond
geben wird oder nicht“, sagt der Intendant, der sich bei der
Pressekonferenz  nicht  nur  für  die  ungebrochene  Treue  der
Sponsoren und Förderer bedankt, sondern auch beim Publikum,
das bereits gekaufte Tickets großzügig in Spenden umgewandelt
hat. Dieser Verzicht auf Rückerstattungen hat dem Haus rund
250.000 Euro eingebracht.

Die Nachwuchs-Reihe „Junge Wilde“ hebt von Hoensbroech auch
deshalb so hervor, weil sie das Pech hatte, gleich dreimal von
den  zahlreichen  Konzertabsagen  betroffen  zu  sein.  Vom  1.
Oktober 2021 an sollen sie die Nachwuchs-Musikerinnen und -
Musiker endlich wieder an den Start dürfen: Christina Gansch
(Sopran),  Jean  Rondeau  (Hammerklavier),  Isata  Kanneh-Mason
(Klavier),  Christina  Gómez  Godoy  (Oboe),  Noa  Wildschut
(Violine) und Vivi Vassileva (Percussion) stehen für eine neue
Generation auf ihrem Weg ins internationale Konzertgeschehen.

Erwähnt  sei  ein  Konzerthaus-Debüt,  das  die  Fans  großer
Gesangsstimmen  aufhorchen  lassen  dürfte:  Die  Sopranistin
Marlis Petersen wird am 12. November 2021 einen Liederabend
mit Werken von Johannes Brahms, Franz Liszt, Gabriel Fauré,
Hugo Wolf und anderen geben. Ob die konzertante Aufführung von
Richard  Wagners  „Rheingold“  (28.  April  2022)  an  den
überragenden Abend im Mai 2017 unter dem Dirigat von Marek
Janowski  herankommt,  wird  sich  noch  erweisen  müssen.  Die
Voraussetzungen  stehen  keinesfalls  schlecht:  Das  Rotterdam
Philharmonic  Orchestra  und  Dirigent  Yannick  Nézet-Séguin
reisen  mit  prominenter  Sänger-Riege  an,  darunter  abermals
Michael Volle (Wotan), Samuel Youn (Alberich), Gerhard Siegel
(Loge) und Christiane Karg (Freia).



Sir  Simon  Rattle  wird  mit
dem  London  Symphony
Orchestra  Mahlers  10.  und
Bruckners  4.  Sinfonie
aufführen.  Auch  François-
Xavier  Roth  wird  das
Orchester am 4. April 2022
dirigieren.  (Foto:  Pascal
Amos Rest)

Ein Wort noch zur Dortmunder Residenz des London Symphony
Orchestra, die wegen der Pandemie ohne Auftakt ins zweite Jahr
gehen muss. Am 24. und 25. September 2021 sind die Londoner
mit ihrem Chefdirigenten Sir Simon Rattle zu erleben – noch,
muss  man  hinzufügen.  Denn  der  Maestro  mit  dem  silbernen
Lockenschopf wird in der Saison 2023/24 Nachfolger von Mariss
Jansons beim Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks. Der
Brexit,  so  heißt  es,  habe  den  Briten  ebenso  nach  München
getrieben  wie  die  schwindende  Aussicht  auf  einen  neuen
Konzertsaal, der einer Metropole wie London angemessen wäre.

(Das  neue  Saisonbuch  kann  hier  heruntergeladen  werden:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/erleben/publikationen/.
Ticket-Hotline 0231 – 22 696 200. Die Tageskasse im Foyer ist
bis auf Weiteres geschlossen.)
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In  diesen  Zeiten  muss  man
sich  Gehör  verschaffen:
Gesammelte  Aussagen  zu
„Corona  und  Kultur  in
Dortmund“
geschrieben von Bernd Berke | 11. Oktober 2024

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  bei  der
heutigen  Pressekonferenz.  (Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Auch wenn die Aussagen noch nicht allzu konkret sein konnten:
Es war schon einmal gut, dass diese Pressekonferenz überhaupt
stattgefunden  hat.  Denn  „die  Kultur“  muss  sich  gerade  in
diesen Zeiten Gehör verschaffen. Unter dem Titel „Corona und
die Kultur in Dortmund“ gab es heute im Rathaus der Stadt vor
allem  Statements  auf  der  Chefebene  der  großen
Kultureinrichtungen, aber auch aus der freien Szene. Ich habe
den Termin via Live-Stream verfolgt.
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Stadtdirektor  und  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  skizzierte
eingangs die Lage und erkannte – bei allen Problemen – auch
eine  „positive  Novität“:  Im  Gegensatz  zu  mancher  früheren
Debatte, in der Kultur als „erste Spardose“ gegolten habe,
seien die kulturellen Einrichtungen diesmal von Anfang an in
Überlegungen und Beratungen mit einbezogen worden.

Insgesamt aber müsse man von „gravierenden Erschütterungen“
sprechen, „wie wir sie bisher nicht kannten“. Das Thema habe
etliche Perspektiven und Aspekte. Es gehe um die Situation der
Institute, um die der ausübenden Künstlerinnen und Künstler
und nicht zuletzt um das Publikum. Bleibe es durch die Krise
hindurch loyal und stehe es treu zum Theater, zum Konzerthaus,
zu  den  Museen  und  anderen  Kulturstätten?  Bislang,  so
Stüdemann,  habe  das  Publikum  eine  erstaunliche  Solidarität
bewiesen, für die er herzlich danken wolle. Beispiel: Viele
vorab  bezahlte  Tickets  für  abgesagte  Vorstellungen  würden
nicht zurückgegeben.

Stüdemann mahnte dreierlei dringenden Bedarf an:

1.) Die inzwischen ausgelaufenen, weil hoch „überzeichneten“
Soforthilfe-Programme für Kulturschaffende müssten sehr bald
verlängert werden. Als Beispiel nannte er Baden-Württemberg,
wo es neuerdings eine Grundsicherung für Künstler(innen) von
rund 1100 Euro im Monat gebe, die von anderen Bundesländern
gut kopiert werden könne. Ein Appell ans Land NRW also.

2.)  Die  Einrichtungen  der  freien  Szene  bräuchten
Infrastruktur-Programme, damit sie auch nach der Krise noch
existieren könnten.

3.) Man müsse sehr zeitig „Exit-Strategien“ vorbereiten und
einleiten, denn Betriebe wie Theater oder Konzerthaus könnten
nicht  einfach  von  heute  auf  morgen  wieder  die  Bühnen
bespielen, sondern bestenfalls nach einem Vorlauf von 6 bis 10
Wochen. In die entsprechenden Planungen sollten unbedingt die
Fachleute aus den Kulturhäusern eingebunden werden.



Stefan Mühlhofer, Leiter der
Kulturbetriebe  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Stefan  Mühlhofer,  Direktor  der  Dortmunder  Kulturbetriebe,
sieht  es  als  sicher  an,  dass  man  bei  Wiederaufnahme  des
Spielbetriebs und anderer kultureller Angebote nicht einfach
„den Schalter umlegen kann“. Es werde zunächst vieles anders
sein als vor Corona. Man habe inzwischen einige Aktivitäten
(Volkshochschule,  Musikschule)  auf  digitale  Verbreitung
umgestellt, was auch recht gut funktioniere. Dennoch könne
dies auf Dauer kein Ersatz für Präsenz-Veranstaltungen sein.
Ein Originalbild im Museum sei eben etwas ganz anderes als
eine Abbildung im Buch oder ein Video. Apropos: Wahrscheinlich
bis Mitte dieser Woche solle ein Papier zur möglichen Öffnung
der städtischen Museen vorliegen – mit einer Perspektive für
Anfang oder Mitte Mai. Auch hier gilt freilich: Die Stadt
allein kann nichts bewirken. Das Land NRW muss es zulassen.
Übrigens: In Berlin dürfen die Museen schon wieder öffnen.

Hendrikje Spengler, Leiterin
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des  Kulturbüros  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Hendrikje  Spengler,  Leiterin  des  Kulturbüros  Dortmund,
berichtete, man habe sich in den letzten Wochen durch einen
wahren  Wust  an  Informationen,  Erlässen  und  Verordnungen
kämpfen  müssen.  Es  sei  aber  gelungen,  das  alles  zu
strukturieren  –  vor  allem  im  Sinne  der  Kulturschaffenden,
denen häufig alle Verdienstmöglichkeiten weggebrochen seien.
In  der  Kulturszene  herrsche  derweil  keine  Larmoyanz,  im
Gegenteil:  Geradezu  kraftvoll  seien  ständig  neue  Ideen
entwickelt worden, um trotz Corona (digital) wahrgenommen zu
werden.

Claudia  Schenk,  Sprecherin
der  freien  Szene.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Claudia Schenk aus dem Leitungsgremium des „Depots“ trat als
Sprecherin  der  freien  Kulturszene  an.  Diverse  Zentren  der
freien Szene wären ohne die bislang geleistete Landeshilfe
vielleicht schon für immer geschlossen worden, befand sie.
Streaming  sei  zwar  gut,  um  im  Gespräch  zu  bleiben,  es
generiere aber keine Einnahmen. Sie verwies auch auf Fälle wie
etwa jene freiberuflichen Bühnentechniker, die auf einmal vor
dem  Nichts  stünden.  Man  warte  auf  konkrete
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Handlungsanweisungen  für  einen  Exit,  also  für  die
Wiederaufnahme  des  Betriebs  unter  veränderten  Bedingungen.
Frau Schenk stellte zudem mit Blick auf die nächsten Jahre die
bange Frage, ob es im Kulturbereich wohl Streichungen und
Kürzungen geben werde. Schließlich zähle Kultur leider immer
noch zu den freiwilligen Leistungen der Kommunen und nicht zu
den Pflichtaufgaben.

Sprach fürs Theater: Tobias
Ehinger.  (Screenshot  der
Streaming-Übertragung)

Tobias  Ehinger,  geschäftsführender  Direktor  des  Theaters,
erinnerte sich an die letzten Monate vor der Krise, als das
Dortmunder Theater ein Hoch erlebt und neue Besucherrekorde
angepeilt habe. Dann wurde man jäh ausgebremst. Sehr schnell
habe  man  dann  umgedacht,  beispielweise  habe  die
Theaterwerkstatt  Mundschutzmasken  hergestellt.  In  der  Krise
habe sich überhaupt gezeigt, wie wichtig der soziale Aspekt
und die Verankerung in der Gesellschaft fürs Theater seien.
Streaming könne kein wirkliches Bühnenerlebnis ersetzen, auch
seien die digitalen Möglichkeiten schnell ausgereizt. Als eine
beispielhafte Aktion nannte Ehinger den Musik-Truck, der vor
Altenheimen vorfahre und – draußen vor den Türen – z. B. mit
Gesangs-Darbietungen  den  Senioren  ein  wenig
zwischenmenschliche  Wärme  vermittle.  Ehinger  ist  überzeugt,
dass man ab Anfang September wieder spielen werde – allerdings
völlig anders, mit eigens zugeschnittenen Inszenierungen und
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vor  deutlich  weniger  Zuschauern.  Im  Hinblick  auf  den  1.
September sei ein Planungsvorlauf von etwa 10 Wochen nötig.
Das  würde  bedeuten:  Bereits  Mitte  Juni  müsste  man  in  die
Vorbereitungen  einsteigen.  Insgesamt  gelte  es,  die
gesellschaftlichen  Errungenschaften  durch  die  Krise  zu
erhalten. Dabei sei Kultur unbedingt „systemrelevant“.

Konzerthaus-Chef Raphael von
Hoensbroech. (Screenshot der
Streaming-Übertragung)

Raphael von Hoensbroech, Intendant des Konzerthauses Dortmund,
betonte den Gedanken der Systemrelevanz noch stärker. Kultur
solle nicht nur am Tisch Platz nehmen, an dem die Relevanz
verhandelt  werde.  Vielmehr  sei  sie  –  einem  Ausspruch  des
Cellisten Yo-Yo Ma zufolge – sozusagen selbst dieser Tisch,
also  die  Grundlage  der  Gesellschaft.  Das  Konzerthaus  mit
seinem  sehr  großen  Saal  sowie  ausgeklügelter  Be-  und
Entlüftung sei bei reduziertem Publikum kein riskanter Ort. Er
halte  ansonsten  nicht  viel  von  pauschalen  Obergrenzen,  es
komme stets aufs Einzelereignis an. Voluminöse Auftritte mit
großen  Chören  und  Orchestern  seien  jedoch  vorerst
auszuschließen.  Die  Stadt  Dortmund  habe  sich  zu  den
Perspektiven des Konzerthauses beherzt und klar positioniert.
Was jedoch aus Regierungskreisen in Berlin und vom Städtetag
komme, sei wenig hilfreich.

Jörg Stüdemann blieb das vorläufige Fazit vorbehalten. Als
studierter  Germanist  quasi  von  Haus  aus  kulturaffin  und
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biographisch auch als Mitarbeiter eines Kulturzentrums (schon
länger ist’s her: Zeche Carl in Essen) mit der Szene vertraut,
kann die Interessenlage von Kulturschaffenden wohl recht gut
nachempfinden  und  in  vernünftige  politische  Bahnen  lenken.
Allerdings  vermag  er  –  obwohl  zugleich  Stadtkämmerer  –
natürlich  nicht  beliebig  viele  Kulturmittel  aus  dem
städtischen Etat zur Verfügung zu stellen. Für die nächste
Zeit  mahnte  Stüdemann  ethische  und  „wertsetzende
Handlungsweisen“  in  der  Kulturpolitik  an,  die  sich  einer
bloßen  Einspar-Mentalität  widersetzen  und  keinesfalls
„autoritativ oder autoritär“ vorgehen solle. Wie sich gezeigt
habe,  müssten  nun  vor  allem  zwei  Anforderungen  vorrangig
erfüllt  werden:  „Wir  müssen  mehr  in  die  Digitalisierung
investieren,  auch  in  Qualifizierung  und  technische
Ausrüstung.“  Und:  In  jeder  Hinsicht  müsse  jetzt  über
„Gestaltungs-Alternativen“ nachgedacht werden. Wohlan denn!

Viel guter Wille also, aber noch unklare Perspektiven. Die
Kultur, so ahnt man, wird (ebenso wie andere Bereiche) „nach
Corona“ nicht mehr dieselbe sein können wie zuvor.

Herzstück mit Hölderlin: Der
Bariton  Benjamin  Appl
bereichert  die  Kurtág-
Zeitinsel  in  Dortmund  mit
zwei Uraufführungen
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024
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Der Bariton Benjamin Appl reiste nach Budapest, um mit dem Komponisten György Kurtág dessen Hölderlin-Lieder einzustudieren. (Foto: Petra Coddington)

Drei Stunden Probe für einen einzigen Takt Musik. Sechs Tage
Arbeit an einem Liedzyklus von lediglich zwölf Minuten Dauer.
Wie  viel  Beharrlichkeit  und  Einsatzbereitschaft  mag  der
Bariton Benjamin Appl wohl in seinen Koffer gepackt haben,
bevor er nach Budapest reiste, um dem legendären Komponisten
György Kurtág zu begegnen? Im Vorfeld des aktuellen Zeitinsel-
Festivals  im  Konzerthaus  Dortmund  hatte  er  sich  darum
beworben,  die  Hölderlin-Lieder  des  nunmehr  93-Jährigen
einzustudieren.

Von einem Filmteam und vom Intendanten Raphael von Hoensbroech
begleitet,  ließ  Benjamin  Appl  sich  auf  das  Wagnis  ein.
Kollegen hatten ihn gewarnt vor der minutiösen Genauigkeit des
Komponisten,  vor  seiner  zuweilen  unerbittlichen  Jagd  nach
feinsten Nuancen des Ausdrucks. Aber der junge Interpret und
der  hoch  betagte  Tonschöpfer  fanden  zu  intensiver
künstlerischer Verständigung. Das zeigte ein Werkstatt-Abend,
der  vom  Konzerthaus  als  das  Herzstück  des  Festivals
angekündigt  wurde.

Im  dritten  der  Hölderlin-
Lieder  erhält  der  Sänger
Unterstützung  durch  einen
Posaunisten  und  einen
Tubisten.  (Foto:  Petra
Coddington)
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Für einen kleinen Kreis von Hörern, die auf der Bühne Platz
nehmen durften, sang Appl die aphoristisch kurzen Hölderlin-
Lieder  gleich  zweimal:  zu  Beginn  und  zum  Abschluss  des
Konzerts.  Er  gestaltete  seine  bezwingend  intensive
Interpretation  beinahe  im  Alleingang,  lediglich  im  dritten
Lied dezent unterstützt von einem Tubisten (Thomas Kerstner)
und  einem  Posaunisten  (Berndt  Hufnagl).  Seinen  samtig
wohlklingenden Bariton führte der Sänger dabei vom inwendigen
Summen über einen gehetzten Sprechgesang bis zu nachgerade
heraus gebellten Fortissimo-Ausbrüchen.

Die  Kompetenz,  die  Benjamin  Appl  von  Kurtág  persönlich
erworben hat, wird ihm so rasch niemand streitig machen. Zwei
weitere Hölderlin-Vertonungen des Komponisten brachte er in
Dortmund gar zur Uraufführung: „Das Angenehme dieser Welt“ und
„Brief an die Mutter“. Die Chance, den Abend als kleinen, aber
feinen Beitrag zum Hölderlin-Jahr 2020 zu begreifen, ließ das
Konzerthaus Dortmund freilich links liegen. Das Programmheft
erwähnt den 250. Geburtstag des Dichters mit keinem Wort.

Konzerthaus-Intendant Raphael von Hoensbroech (l.) und
der  Bariton  Benjamin  Appl  im  Gespräch.  (Foto:  Petra
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Coddington)

Der musikvermittlerische Gewinn des Abends ergab sich aus dem
Mittelteil. In einem Podiumsgespräch tauschten sich der Sänger
und  der  Intendant  lebhaft  über  ihre  Begegnung  mit  György
Kurtág und seiner Frau Márta aus. Die Filmausschnitte von der
Probenarbeit  zeigten  die  nachgerade  symbiotische  Verbindung
dieses Paars, das der Tod im Oktober 2019 auseinanderriss –
nach mehr als 70 Jahren Ehe.

Seit seiner Gründung im Jahr
1974  wurden  dem  Arditti
Quartet  mehrere  hundert
Kompositionen  gewidmet.
(Foto:  Petra  Coddington)

Auf die Frage nach seinem Fazit der Tage in Budapest reagierte
der  Sänger,  zuvor  durchaus  zu  ironischen  Kommentaren
aufgelegt,  auffallend  nachdenklich.  Kurtág  habe  etwas  zu
sagen,  das  man  im  auf  Äußerlichkeiten  und  Hochglanzfotos
fixierten Musikbetrieb kaum noch finde. „Er trägt ganze Welten
in sich, einen unglaublichen inneren Reichtum. Es geht ihm
stets um Wahrhaftigkeit.“

Zur  Eröffnung  des  Festivals  hatte  das  Arditti  Quartet  am
Vortag  gezeigt,  wie  Kurtágs  Streichquartette  sich  von  den
zögerlich-spärlichen Klangereignissen seines Opus 1 bis zu den
„Six moments musicaux“ op. 44 immer stärker verdichten. Höchst
reizvolle  Kontrapunkte  auf  diesem  Weg  waren  der  noch
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spätromantisch  geprägte  „Langsame  Satz  Es-Dur“  für
Streichquartett  von  Anton  Webern  und  das  unglaublich
farbenreiche, von Humor und tänzelndem Walzercharme durchwehte
Streichquartett  Nr.  1  von  Kurtágs  Landsmann  und  Kollegen
György Ligeti.

(Die Kurtág-Zeitinsel setzt sich noch bis 6. Februar fort.
Informationen: https://www.konzerthaus-dortmund.de/kurtag/ )

Überraschungsei:  Das
Konzerthaus Dortmund verkauft
einen  geheim  gehaltenen
Kammermusikabend als „Joker“
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024
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Antoine Tamestit, 1979 in Paris geboren, arbeitet schon lange
intensiv mit dem in Den Haag geborenen Masato Suzuki zusammen.
(Foto: Petra Coddington)

Wer weiß, wie gut dieses kleine Kammerkonzert besucht gewesen
wäre, hätte es nicht die große Geheimniskrämerei im Vorfeld
gegeben. So gut wie nichts gab das Konzerthaus Dortmund über
diesen Abend der Reihe „Musik für Freaks“ bekannt: nicht die
Interpreten,  nicht  die  Werkfolge,  nicht  einmal  das
musikalische  Genre.

Ob Intendant Raphael von Hoensbroech mit diesem „Joker“-Format
tatsächlich das Vertrauen der Besucher testen will, das er an
diesem Abend wiederholt lobte, oder ob die Marketingabteilung
auf  die  menschliche  Neugier  als  verkaufsfördernden  Faktor
setzt, sei dahingestellt.

Konzerthausintendant Raphael
von  Hoensbroech  (rechts)
lüftet  das  „Geheimnis“  um
die  Interpreten  und  das
Programm.  (Foto:  Petra
Coddington)

Auf  Unwägbarkeiten  mussten  Veranstalter  und  Publikum  sich
immerhin einlassen. Wie sich zeigte, war auf beiden Seiten Mut
vorhanden. Rund 700 Menschen kauften dem Konzerthaus Dortmund
die Katze im Sack ab, wie immer in dieser Konzertreihe bei
freier Platzwahl und zum Einheitspreis von 20 Euro.

https://www.revierpassagen.de/102566/ueberraschungsei-das-konzerthaus-dortmund-verkauft-einen-geheim-gehaltenen-kammermusikabend-als-joker/20191030_1020/petra-coddington-fotografenmeisterin-23


Der  Inhalt  des  werbeträchtig  aufgeblasenen  Überraschungseis
entpuppte  sich  als  klein,  aber  fein:  Der  dem  Dortmunder
Publikum bestens bekannte Bratschist Antoine Tamestit und der
japanische Cembalist Masato Suzuki spielten Werke von Johann
Sebastian  Bach.  Die  Künstler  gestalteten  einen  ruhigen,
kontemplativen Konzertabend, der zu dem vorausgehenden Rummel
wohltuend quer stand.

Drei Sonaten für Viola da Gamba hatten die Künstler im Gepäck,
durchbrochen  von  der  Französischen  Suite  Nr.  5  G-Dur  für
Clavecin und der eigentlich für Violoncello Solo komponierten
Suite Nr. 2 d-Moll. Wie unerschöpflich reich Bachs Komponieren
war, rückten Tamestit und Suzuki mit großer Musizierlust in
den Vordergrund. Obschon die drei Gambensonaten alle um 1720
entstanden,  unterscheiden  sie  sich  deutlich  im  Charakter.
Welten liegen zwischen der mit Fugenkunst gespickten Sonate G-
Dur Nr. 1 BWV 1027 und der Sonate Nr. 3 g-Moll BWV 1029, in
der die Instrumente ganz ähnlich miteinander wetteifern wie im
3. Brandenburgischen Konzert.

Das  Bach-Programm,  das
Tamestit  und  Suzuki  in
Dortmund spielten, haben sie
im August 2019 bei Harmonia
Mundi  aufgenommen  (Foto:
Petra  Coddington)

Tamestit und Suzuki harmonieren als Duo nachgerade perfekt.
Ihr  intensiver  musikalischer  Dialog  funktioniert  oft  ohne
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Blickkontakt,  sprüht  aber  besonders  helle  Funken,  wenn  er
gelegentlich doch zustande kommt. Tamestit weiß den edlen Ton
seiner Stradivari-Viola immer stärker zu entfalten, kann sich
klanglich aber auch dezent zurücknehmen, um das Cembalo in den
Vordergrund  treten  zu  lassen.  Das  ist  ein  Geschenk,  denn
Masato Suzuki, als Bach-Interpret von den Niederlanden bis
nach Japan enorm renommiert, spielt auf seinem zweimanualigen,
mit Chinoiserien verzierten Cembalo mit höchster Finger- und
Kunstfertigkeit.  Da  funkeln  die  Praller  und  Triller,  da
fliegen  die  Sechzehntelketten  dahin,  da  malen  Auszierungen
zärtliche Schnörkel in den Raum.

Vom tänzerischen Impuls der Musik lassen Tamestit und Suzuki
sich immer aufs Neue befeuern. Aber in den langsamen Sätzen,
den Sarabanden und Adagios, regieren Ernst und Tiefe: eine
Beschaulichkeit, die man einst Muße nannte.

Auch solo können die beiden Musiker vollkommen überzeugen. Die
Französische  Suite  Nr.  5  gestaltet  Masato  Suzuki  mit  der
spielerischen  Freiheit  des  technisch  und  intellektuell
überlegenen Interpreten. Tamestit lässt nach der Pause keinen
Zweifel,  wie  sehr  ihm  daran  gelegen  war,  die  für  Cello
geschriebene  Solosonate  Nr.  2  d-Moll  auf  der  Bratsche  zu
interpretieren. Unter dem Strich seines Barockbogens entfaltet
sich  der  Klang  seines  Instruments  immer  voller  und
vielfältiger. Eine Überraschung ist das nicht. Ein Genuss fürs
Ohr aber unbedingt.

(Informationen  zur  Konzertreihe  „Musik  für  Freaks“:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/25
5/)

https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/255/
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/255/


Auf der Suche nach Neuland:
Raphael  von  Hoensbroech
stellt seine erste Saison im
Konzerthaus Dortmund vor
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024

Raphael von Hoensbroech hat nun vollends die Führung im Konzerthaus Dortmund
übernommen (Foto: Pascal Amos Rest)

Er  geht  die  Dinge  behutsam  an.  Fügt  Neues  hinzu,  ohne
Bestehendes  abzuschaffen.  Zugleich  steckt  Dortmunds
Konzerthaus-Intendant Raphael von Hoensbroech, der jetzt sein
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erstes  eigenverantwortlich  verfertigtes  Programm  im  Rahmen
einer Pressekonferenz vorstellte, in einem luxuriösen Dilemma.

Der  aus  einer  alten  Adelsfamilie  stammende
Musikwissenschaftler  und  Kulturmanager  hat  von  seinem
Vorgänger Benedikt Stampa einen derart gut funktionierenden
Betrieb übernommen, dass dieses Privileg beinahe zur Bürde
wird. Was anders anpacken, wenn alles nahezu optimal läuft?
Wie  ein  eigenes  Profil  entwickeln,  wo  alle  noch  auf  die
mammutgroßen  Fußspuren  des  nach  Baden-Baden  Entschwundenen
starren?

Die  litauische  Dirigentin
Mirga  Gražinyté-Tyla  kommt
als  Exklusivkünstlerin  nach
Dortmund  (Foto:  Ben
Ealovega)

Doch Kontinuität ist von Hoensbroech wichtiger. Er setzt alle
etablierten  Formate  und  Konzertreihen  fort,  mithin  die
erfolgreiche „Dortmunder Dramaturgie“, die unter anderem einen
Residenzkünstler  für  jeweils  drei  intensiv  gestaltete
Spielzeiten an das Haus bindet. Ein erster Coup gelang ihm,
als er dafür die junge litauische Dirigentin Mirga Gražinyté-
Tyla  verpflichtete,  die  derzeit  wie  ein  Wirbelwind  durch
Europas Orchester- und Festivallandschaft fegt. Mit dem City
of Birmingham Symphony Orchestra, dessen Chefdirigentin sie
seit  September  2016  ist,  wird  „Maestra  Mirga“  dreimal  in
Dortmund  gastieren.  In  der  ungewohnten  Rolle  als  Sängerin
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tritt sie in der Reihe „Musik for Freaks“ auf, während sie im
unterhaltsamen „Salon“ öffentlich Rede und Antwort steht.

In  den  Orchesterzyklen  finden  sich  viele  bekannte
Konzerthausgäste  wieder:  vom  Mahler  Chamber  Orchestra,
Rotterdam  Philharmonic,  Budapest  Festival  Orchestra,
Mariinsky-Orchester bis zum London Philharmonic und dem London
Symphony  Orchestra.  Die  Wiener  und  Berliner  Philharmoniker
sind  nicht  dabei,  auch  keines  der  „Big  Five“  genannten
Spitzenensembles  aus  den  USA,  die  einzuladen  freilich  ein
eminent  teures  Unterfangen  wäre.  Ein  gemeinschaftliches
Projekt wie die Ruhr-Residenz der Berliner Philharmoniker, das
nur  durch  die  Zusammenarbeit  mit  der  Philharmonie  Essen
Wirklichkeit werden konnte, ist laut von Hoensbroech erneut
denkbar, aber derzeit nicht in Sicht.

Der  französische  Pianist
Pierre-Laurent  Aimard  wirkt
im  Februar  2020  an  der
fünftägigen  Zeitinsel  zum
Werk von György Kurtág mit
(Foto: Marco Borggreve)

Auf  die  „Zeitinsel“  müssen  die  Besucher  indes  nicht
verzichten: Herausragende Interpreten wie der Pianist Pierre-
Laurent Aimard, das Arditti Quartet, der Bariton Benjamin Appl
und viele andere widmen sich an fünf Tagen ganz dem Schaffen
des ungarischen Komponisten György Kurtág. Neu hinzugekommen
ist  die  Reihe  „Curating  Artist“,  in  der  ein  ausgewählter
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Künstler mehrere Konzerte mit seinen musikalischen Freunden
kuratieren und gestalten darf. In der neuen Saison wird der in
Armenien geborene, US-amerikanische Pianist Sergej Babayan im
Verbund mit Martha Argerich, Daniil Trifonov, Mischa Maisky
und dem Mariinsky-Orchester unter Valery Gergiev auftreten.

Vom  Willen  zur  Innovation  kündet  insbesondere  die  Reihe
„Neuland“,  die  konventionelle  Aufführungsformen  klassischer
Musik durchbrechen und zu einem anderen Musikerleben führen
soll.  Eröffnet  wird  sie  am  19.  November  2019  durch  den
finnischen  Geiger  Pekka  Kuusisto  und  das  Mahler  Chamber
Orchestra, die sich in einem inszenierten Konzert mit Live-
Elektronik musizierend durch den Saal bewegen. Ähnlich hält es
das Stegreif.orchester aus Berlin, das Beethovens 9. Sinfonie
mit  Klängen  aus  anderen  Kulturen  verweben  wird.  Die
Sopranistin  Caroline  Melzer  singt  György  Kurtás  „Kafka-
Fragemente“,  die  samt  filmischer  Installation  im  Jazzclub
Domicil zu erleben sind.

Das  Stegreif.orchester  aus  Berlin  sprengt  die
herkömmliche  Aufführungssituation  klassischer  Musik
(Foto: Roman Novitzky)
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Am  Beethoven-Jubiläumsjahr  2020  kommt  auch  das  Dortmunder
Konzerthaus nicht vorbei. Daher findet sich das Sonderprojekt
„B250hoven“ im Programm, das sich nicht mit den Abspulen der
„Greatest  Hits“  begnügt,  sondern  eine  möglichst  tiefe
Auseinandersetzung mit dem Werk und der Persönlichkeit des
Komponisten anstrebt. Zu diesem Zweck rekonstruiert Dirigent
Thomas  Hengelbrock  mit  seinem  Balthasar-Neumann-Chor  und  -
Ensemble  Beethovens  legendäres,  knapp  vierstündiges
Akademiekonzert von 1808. Das Mahler Chamber Orchestra bringt
unter  der  Leitung  von  Gustavo  Dudamel  eine  konzertante
Aufführung der Oper „Fidelio“ auf die Bühne.

Nach welchen Regeln und Gesetzmäßigkeiten Beethoven komponiert
hat, macht das Performance-Ensemble „Nico and the Navigators“
auf großer Leinwand sichtbar, wenn das Kuss-Quartett die Große
Fuge B-Dur op. 133 und das späte Streichquartett F-Dur op. 135
spielt.  Welch  wichtiges  Experimentierfeld  die  Gattung  des
Streichquartetts für den Komponisten war, zeigen das Quatuor
Ébène und das Belcea Quartet im Rahmen eines durch Pausen
unterbrochenen Konzertmarathons.

Yannick  Nézet-Séguin
dirigiert  am  20.  Februar
2020  „Die  Frau  ohne
Schatten“  von  Richard
Strauss (Foto: Hans van der
Woerd)

Als  Großtat  im  Bereich  der  Oper  sei  noch  die  konzertante
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Aufführung der „Frau ohne Schatten“ von Richard Strauss durch
das  Rotterdam  Philharmonic  Orchestra  unter  Yannick  Nézet-
Séguin erwähnt. An die Stelle der Weltmusik tritt die Reihe
„Soundtrack Europa“ mit fünf Künstlern bzw. Bands aus Bosnien,
Österreich, Polen, der Türkei und von den Färöer Inseln.

Vom reichhaltigen Musikangebot der Jazz-Nights, Orgelkonzerte,
Liederabende,  des  Pop-Abos,  der  Meisterpianisten  und  der
Jungen Wilden möge sich jeder selbst ein Bild machen – ebenso
wie vom veränderten Erscheinungsbild des Programmhefts. Eher
fliegt wohl ein Nashorn durch ein Türkis umrahmtes Rechteck,
als dass ein neues Design auf ungeteilte Zustimmung träfe.

(Informationen:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/saison-2019-20/)

Im  Konfettiregen:
Konzerthaus-Chef  Benedikt
Stampa  verabschiedet  sich
nach 13 Jahren in Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024
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Adieu  Dortmund:  Konzerthaus-Intendant  Benedikt  Stampa
zieht gen Baden-Baden (Foto: Pascal Amos Rest)

Die Schulterblätter von Intendanten sind offenbar besonders
robuster  Natur.  Innerhalb  weniger  Stunden  stecken  sie
hundertfach Schläge mit der flachen Hand weg, kräftige Klapse
männlich  anerkennender  Art,  ausgeführt  von  Sponsoren,
Künstlern, Kollegen, Politikern, Wegbegleitern, Freunden und
Förderern.

Das  muss  echte  Liebe  sein,  und  mit  solcher  hat  Dortmunds
scheidender Konzerthausintendant und BVB-Fan Benedikt Stampa
selbstredend Erfahrung. 13 Jahre als Chef der Philharmonie für
Westfalen endeten jetzt mit einem Abschiedskonzert, das sich
zum finalen Belastungstest für die Dreiecksknochen auswuchs,
aber auch zu einem künstlerisch glanzvollen Ereignis mit dem
Chamber  Orchestra  of  Europe  unter  Dirigent  Yannick  Nézet-
Séguin.
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Konfetti  zum  großen  Finale
im Konzerthaus (Foto: Pascal
Amos Rest)

Lob, Dank und Konfetti mit seinem eigenen Konterfei regnen an
diesem Abend auf Stampa nieder, der nun zum Festspielhaus nach
Baden-Baden wechselt.

Seinem Nachfolger Raphael von Hoensbroech, der nicht anwesend
sein konnte, hinterlässt Benedikt Stampa eine Spielstätte in
hervorragender Verfassung: mit unverwechselbarem Profil, mit
guten  Auslastungszahlen,  einem  trefflich  eingespielten  Team
und hoher Wertschätzung in internationalen Musikerkreisen.

Oberbürgermeister  Ullrich
Sierau  (l.)  und  Benedikt
Stampa  (Foto:  Pascal  Amos
Rest)

Dortmunds Oberbürgermeister Ullrich Sierau trägt dazu viele
schöne Worte vor. Indessen scheint niemand an die vielleicht
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größte Leistung des Kulturmanagers erinnern zu wollen, der das
Steuer 2005 zu einer Zeit ergriff, als das Zerwürfnis zwischen
der Stadtspitze und Gründungsintendant Ulrich Andreas Vogt den
Erfolg des Konzerthauses zu gefährden drohte. Eine gehörige
Portion  Skepsis  schlug  Vogts  Nachfolger  damals  entgegen.
Stampa jedoch gelang es, Vertrauen neu aufzubauen und den ins
Schlingern geratenen Musiktanker mit ruhiger Hand und klarer
Linie wieder auf Kurs zu bringen.

Yannick Nézet-Séguin ist dem
Konzerthaus  und  Benedikt
Stampa  freundschaftlich
verbunden (Foto: Pascal Amos
Rest)

Yannick Nézet-Séguin gehört zu den Künstlern, die er bereits
zu einem frühen Zeitpunkt ihrer Karriere zu gewinnen verstand
– ganz im Sinne der „Dortmunder Dramaturgie“, die auf eine
langfristige Zusammenarbeit setzt. Mit sportlichem Überschwang
dirigiert  der  neue  Chef  der  New  Yorker  Met  zunächst  die
Ouvertüre  zu  BedřichSmetanas  Oper  „Die  verkaufte  Braut“.
Rasant  flirren  und  wirbeln  die  Sechzehntelketten  der
Streicher, aber die Fortissimo-Passagen geraten unter seinem
befeuernden Dirigat zu lärmig. Im Violinkonzert von Antonín
Dovřák stellen sich Dirigent und Orchester dann besser auf die
Konzerthaus-Akustik ein.
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Veronika Ederle spielte das
Violinkonzert  von  Antonin
Dvorak  (Foto:  Pascal  Amos
Rest)

Das kommt dem feinen Violinspiel von Veronika Eberle zugute,
die  zu  bemerkenswerter  Souveränität  gereift  ist.  Mit
untadeliger  Intonation  und  energisch  akzentuiertem  Portato-
Strich  gibt  sie  dem  Kopfsatz  Ernst  und  Tiefe,  steigert
virtuose Doppelgriffe und Kadenzen zu feierlicher Grandezza.
Ein süffig-romantischer Klang auf der G-Saite mag ihre Sache
nicht  sein,  aber  die  Künstlerin  bleibt  sich  und  ihren
Fähigkeiten wunderbar treu. Ihr klarer Violinton ist von einer
Energie erfüllt, die berührend fragil klingt und die weit
gespannten  Melodiebögen  des  Adagio  zum  Leuchten  bringt.
Nachgerade perfekt liegt ihr das tänzerische Finale, in dem
sie  alle  virtuosen  Trümpfe  ausspielen  kann:  wendig,
blitzschnell und mit dem hellen Klang jubelnder Lebensfreude.

Das Chamber Orchestra of Europe, das die die Solistin mit
edlen  Holzbläser-Soli,  sonorem  Blech  und  rhythmischer
Präzision unterstützt, läuft in der 3. Sinfonie von Johannes
Brahms endgültig zu großer Form auf. So episch strömt das Werk
dahin, so bruchlos und ohne Pausen, dass man als Hörer von
Takt 1 an gepackt und nicht wieder losgelassen wird. Denn wir
erleben  mitnichten  eine  rund  geschliffene,  glatt  gebügelte
Brahms-Deutung,  sondern  höchst  spannende  Modulationen  eines
Orchesterklangs,  der  keinen  Vergleich  zu  scheuen  braucht.
Yannick Nézet-Séguin formt ihn wie eine Skulptur, fordert mal
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sonore  Erhabenheit,  mal  samtige  Transparenz,  mal  massige
Schwere, die wie ein Vorausgriff auf Anton Bruckner klingt.
Nichts  klingt  ruppig,  gleichwohl  können  sich  unversehens
gewaltige  Abgründe  öffnen.  Die  Wehmut  des  Poco  Allegretto
entfaltet  sich  so  diskret  und  verhalten,  so  fern  jeder
Sentimentalität, dass einen schiere Dankbarkeit erfüllt.

Dem Guten, Wahren und Schönen, nach dem zu suchen Benedikt
Stampa sich verpflichtet fühlt, konnte er nach 1300 Konzerten
in der Brückstraße noch einen letzten Mosaikstein hinzufügen.
Es sind fürwahr keine kleinen Fußstapfen, in die Raphael von
Hoensbroech nunmehr tritt. Wir sind gespannt.

(Der Bericht ist in ähnlicher Form zuerst im Westfälischen
Anzeiger erschienen.
Informationen  zum  Konzerthaus
Dortmund:  https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/)

Erstmals  Intendant:  Raphael
von  Hoensbroech  wechselt  im
September  2018  vom  Berliner
Konzerthaus nach Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Oktober 2024
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Dr. Raphael von Hoensbroech
(Mitte)  mit  Kulturdezernent
Jörg  Stüdemann  und
Bürgermeisterin  Birgit
Jörder,  Vorsitzende  des
Aufsichtsrats  des
Konzerthauses  Dortmund.
(Foto:  Anja  Kador/Dortmund
Agentur)

Ein Schächtelchen Schokolade gab es als Willkommensgeschenk.
„Das  BVB-Trikot  haben  wir  ihm  ersparen  wollen“,  witzelte
Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann, als er im Hanse-Saal
des Rathauses den Mann begrüßte, der vom 15. September 2018 an
neuer Intendant und Geschäftsführer des Konzerthaus’ Dortmund
wird: Dr. Raphael von Hoensbroech, 40 Jahre alt, promovierter
Musikwissenschaftler,  Unternehmensberater  und  derzeit  noch
Geschäftsführender Direktor des imposanten, von Karl Friedrich
Schinkel  gebauten  Berliner  Konzerthauses  am  Gendarmenmarkt.
Vor  versammelter  Presse  unterzeichnete  der  Musik-Enthusiast
mit  den  zwei  Dehnungsvokalen  im  Namen  einen  Sechs-Jahres-
Vertrag,  der  ihm  erstmals  die  Position  eines  Intendanten
sichert.

Warm, aber inhaltlich wolkig blieben die Worte, mit denen Dr.
von Hoensbroech seinen Blick auf Dortmund und seine kommende
Tätigkeit richtete. Noch ist es zu früh für Konzepte, für eine
eigene  Handschrift  gar,  zumal  die  Spielzeit  2018/19  noch
komplett von seinem Vorgänger Benedikt Stampa geplant wurde,
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der als Intendant an das Festspielhaus Baden-Baden wechselt.

So viel immerhin wird deutlich: Der 1977 in Tokio geborene, in
Köln und Arnsberg aufgewachsene Kulturmanager ist keiner, der
das Rad mit Gewalt neu erfinden will. Er formuliert den (wenig
überraschenden) Anspruch, das Publikum emotional bewegen zu
wollen, das Haus gut zu vermarkten, es mit allen Partnern,
Sponsoren und Kooperationspartnern gut zu vernetzen und stets
kreativ  nach  vorne  zu  denken.  Am  eingespielten  Team  der
Mitarbeiter will er festhalten.

Konkrete Aussagen zu Inhalten und Konzertformaten trifft der
Neue  vorerst  nicht.  Immerhin  bejaht  er  auf  Nachfrage,  am
bisher gepflegten Geist der Kooperation mit der Philharmonie
Essen festhalten zu wollen, der im Februar dieses Jahres mit
der  „Ruhr  Residenz“  der  Berliner  Philharmoniker  einen
glanzvollen  Höhepunkt  erreichte.  Auch  möchte  er  weiterhin
konzertante Opernaufführungen im Konzerthaus realisieren.

Raphael  Graf  von  und  zu  Hoensbroech,  Spross  einer  alten
limburgischen  und  später  niederrheinischen  Adelsfamilie,
spricht verhalten im Ton und in der Sache. Er wirkt wie einer,
der lieber zu wenig sagt als zu viel. Erst, als er über Musik
spricht, beleben sich Gestik und Tonfall. Er, der bereits mit
drei  Jahren  Geige  lernte  und  auf  dem  besten  Wege  war,
professioneller  Dirigent  zu  werden,  entschied  auch  aus
familiären Gründen, in die Welt der Wirtschaft abzubiegen.
Vier Söhne und eine Tochter hat er mit Ehefrau Christina, die
an  diesem  Tag  der  Vertragsunterzeichnung  ebenfalls  nach
Dortmund gekommen ist. Der Umzug von Berlin nach Dortmund ist
bereits beschlossene Sache.

Das Konzerthaus Berlin hat mit 1.420 Plätzen im großen Saal
eine ähnliche Größe wie das Dortmund Konzerthaus mit seinen
rund  1.500  Plätzen.  Ein  eigenes  Orchester  wie  in  Berlin
besitzt die Philharmonie für Westfalen freilich nicht. Von
Hoensbroech  wirkt  am  lebhaftesten,  wenn  er  von  magischen
Momenten  im  Konzertsaal  spricht:  von  knisternder  Live-



Atmosphäre, von der Spannung nach dem letzten Ton, in die
niemand hinein applaudieren sollte. Solche Momente will er
ermöglichen,  will  dafür  die  richtigen  Künstler  und  die
richtige Programmatik auswählen. Wir sind gespannt.


